












D-i-e VVN 1ist nie bereit, an den v,erfol.gungen -und Unterdrüc~ungen 
in den kommunistischen Staaten und iDi'ktaturen ,auch nur ein 
Wort der Kritirk z,u üben. 
Seit 1951 ist laut Partefüeschluß der SPD die Mitgl:i'edschaft in der 
VVN und die ~usammenarbeit mit ihr nicht mit der Mitgliedschaft 
in der SPD vereinbar. 
Das „ Reichsbanner Schwal'.z-Rot-Gold" war in der Weimarer Re­
publ1ik - getragen von der Sozi1aldemokratie, dem Zentrum und 
der Demokratischen Partei - di·e ·größte Kampforganisation und 
die e,inzige demokratische Kampforgian:i,sation, die zm Erhaltung 
der freiheiHichen Demokratie ,gegen 'ihre Feinde - Faschisten und 
Kommunisten - kämpfte. Der Offen,bacher Reichsbanner-Kamerad 
Christ,ian Pleß wurde am 5. März 1933 in der Nähe des Hauptbahn­
hofes von SA-Männern ermordet. Nach • ihm ist ,eine Straße be­
nannt. 
Das Offenbacher Reichsbanner wir;d alljährlich vom Magistrat zur 
Teilnahme an der Fe,ier des Vol'kstrauertages eingeladen 1und 
legt einen Geden·kkranz ni1eder. Die VVN .ist dort nicht vertreten. 
Es wird dort auch der Opfer der kommun,i,stischen Terrorsysteme 
gedacht. ; 
Zur Vorbesprechung über die ~uratorii,umsbildung für die ge­
nannte Ausstenung „Antifaschistischer Widerstand" wurde das 
Reichsbanner übergangen, die pro-kommunistische VVN aber füh­
rend beteiligt und -in der jetz·i-gen OffentUchkeitsarbeit mit einem 
Glorienschein umgeben. 
Die Ausstellung „Antifaschistischer Widerstand" benutzt einige 
wenige demokratische Männer und Frauen, politisch, rel.igiös und 
assisch . V~rfolgt,e, ,als Feigenblätter zur Oberdeckung der pro­

kommumstrschen Tendenz der A,usstellung. Mit einer Masse von 
Bilddemonstrationen und Parolen der Kommunisten wird aber 
alles überragt. 
Die dargestellten Spartakus-Aufstände in BerUn 1918 waren nicht 
antifaschistisch, sondern gegen die sozialdemokraNschen Revo­
lutio~sregierungen (Rat der Volksbeauftragten) - gegen Ebert, 
Sche1demann und andere gerichtet. (Der Stadtkommandant Otto 
Wels, SPD, von den Spartakisten g-efangengenommen). 
Das Ziel der Spartakisten: Errichtung der Räterepublik nach bol­
schewistischem Muster. 
Die. blutigen ko~":1,unistischen Aufstände in Berlin (1919), Ruhr­
gebiet (1920), Thunngen und Vogtland (Max Hölz - 1921), im Ham­
burg und anderen Städten (1 ~23) waren -gegen den j,ungen demo­
kratischen Staat und gegen die soz,ialdemokratisch geführten He­
gierungen gerichtet. 
NationalsoziaUsten und Kommunisten legten in der We1imarer Re­
publik im Reichstag geme1insam die Arbeit der parlamentarischen 
Demokratie 1,ahm. 
Im November 1932 vollzo,gen Kommunisten und Nationalsozia­
listen in gemeinsamer Abmachung den berüchtigten Berl,iner Ver­
kehrsstre,ik. 
Die v,erherrl•ichung von Pieck und Ulbricht als freiheitliche anti­
faschistiische Kämpfer ist der Witz der Ausstellung. 
Unter der Obhut P1iecks -und Ulbrichts wurden ·in .der Emigration 

~n der Sowjetunion Stalins zahlreiche bekannte kommunisNsche 
Emigranten als Abweichler liquidiert oder zum anderen Teil an 
Hitler und damit ·in die Naz·i-Konzent,rat,ionslager ausg,eliefert. (Hit-
ler-Stalin-Pakt!) 
Unter der SED-Herrschaft von Pieck und Ulbricht in de,r Ostzone 
wranderten Tausende Sozi,aldemokraten in die Zuchthäuser Bautzen 
und Waldheim. 
Die Verherrlichung des „Nationalkomitees freies Deutschland" 
- von Weinert, P.ieck, Ulb 11icht und gefangenen deutschen Offi­
zieren 1943 in Krasnogorsk gegründet - als antifaschistische Ak­
tion ist eine Farce. Das „Nationalkomitee" segelte nämMch unter 
einer schwarz-weiß-roten Flagge. Die Kommunisten also unter 
der Fahne schwarz-weiß-rot als Ant-ifaschisten!!! 
Wir s1nd es den Opfern zahlloser Kameraden - · die von den Na­
tionalsozial-isten und dem kommunistischen Roten Frontkämpfer­
bund ermordert wurden - schuldig, die -geschichtliche Wahrhe>it 
wieder-herzustellen, im Kampf zur Erhaltung der Freiheit und der 
Demokratie! 

Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold 
Ortsverein Offenbach ,am Main 

Landesverband Bremen-Weser-Ems 

Erklärung des Landesverbandes Bremen/Weser-Ems im Reichs­
banner Schwarz-Rot-Gold - Bund aktiver Demokl'.aten - e. V. zu 
Ang 11iffen .des Kameraden Georg Pri-nz ,in unserem Bundesorgan 

DAS REICHSBANNER gegen Veröffentlichungen ,im Informations~ 
blatt unseres Landesverbandes REPUBLIKANISCHE RUNDSCHAU 
und ·gegen unser Informationsblatt an s-ich. 
Kamerad Georg Prinz hat mehrfach, zuletzt in der Januar-1974-
Ausgiabe unseres Bundesorgans DAS REICHSBANNER, gegen Ver­
öffentlichungen in unserem Informationsblatt REPUBLIKANISCHE 
RUNDSCHAU Stellung genommen, indem er aus ihrem sachlichen 
z,usamr:nenhang gerissene Textstellen der REPUBLIKANISCHEN 
RUNDSCHAU zitierte, sie z. T. sinnwidri·g interpretierte und - da­
ran -anlmüpfend - der REPUBLIKANISCHEN RUNDSCHAU, bzw. 
den Veri assern der darin veröffentUchten Artikel unterstellte, 
linksextreme Ansichten ·:w verbreiten. 
In keinem e·inzigen Falle entsprechen diese Unterstellungen den 
Tatsachen. Tatsache ist vielmehr, daß die REPUBLIKANISCHE 
RUNDSCHAU -immer nur solche Befüäge brachte und bringen wird, 
deren lnhialt sich mit § 2, Abs. 2 und 3 unser.er Bundess,atz-ung 
vereinbaren -läßt. 
Darüber hinaus hat die REPUBLIKANISCHE RUNDSCHAU ,auch zu 
aktuellen pol-itischen Ere,ignissen, wie dem Militärp.utsch in Chile 
gegen die parlamentarisch-demokratische Reg-ierun.g Allende, kr,i­
ti-sch Stellung genommen, weil solche Ereignisse in DAS REICHS­
BANNER übergangen w.ul1den. Ausgangspunkt war dabei die Über­
z,eug·uog, daß „Chile" ein Lehrstück für die Reaktionäre aller 
Richtungen in ihrem rücksichtslosen, oft unf-airen ~ampf gegen die 
sozialdemokratisch-freidemokratische Bundesregiel'.ung und ihre 
Reformmaßnahmen ist. Vie,le Äußerungen, vor allem in der Sprin­
ger-Presse, -in kons-ervativen Nachrichtenmedien anderer Art und 
von Pol'itikern der CDU/CSU bestätigen dies_. 
Wir können es Kamerad Prinz nicht verwehren, in bestimmten Din­
gen anderer Ansicht z:u sein, ,als sie in Artikeln der -REPUBLIKA­
NISCHEN RUNDSCHAU zum .Ausdr,uck kommt. Wir weisen aber 
seine unsachf.ichen Ang r,iffe -gegen die REPUBLIKANISCHE RUND­
SCHAU, und insbesondere s·eine Verdächtigungen, si,e habe etwas 
mit den Kommun1isten gemein, mit all,er Entschiedenheit zurück. 

Der Landesvorstand Bremen/Weser-Ems 

Hoffmann von Fallersleben (1798-1874) 

Am 19. 1. 1974 jährt sich der 100. Todestag des D-ichters unserer 
Nationalhymne: ,,Ein,i,gke,it und Recht und Freiheit". Prominente 
politische P.ersönliichk-eiten lehnen es aus „Zeitmangel" ab zur 
Gedenkfeier z,u kommen. ' 
Bundespostminister Ehmke hat es abgelehnt eine Sondermarke 
herauszugeben, ,,weil zu viele Anträge da waren"! 
Wahrscheinl-ich hielt der Herr Minister die Rosa-Luxenburg-Marke 
für wichtiger. 
Ich meine, wir brauchen uns dieses Mannes, der schon 1841 für ein 
e·in iges -und freies Deutschland eintrat, nicht :z:u schämen. 

Helmut Esser 

Ortsverein Frankfurt am Main 
Wir .!aden ein zur Jahreshauptversamml,ung am Sonntag, dem 
3. Marz 1974, 15.00 Uhr, ,im Saal der „Stalburg", Glauburgstraße 80. 
Tagesordnung: 

1. Ber-ichte 
a) des Vorsitzenden b) des Kassierers c) der Revisoren 
2. Referat : ,,25 Jahre Bundesrepublik Deutschland " 
Re·ferent: Oberst,udiiendirektor Emil Bernt. 
3. Verschie.denes 

Wir bitten um recht zahlreichen Besuch. Da s,ich an die Versamm­
lung ein kameradschaftlliches Be·isammense,in anschHeßen soll 
werden di·e Mitglieder gebeten, ihre Angehörigen ,und inter-essier~ 
ten Freunde mitzubringen. 

'"' .4/J, , 

Der Vorstand 

Grußwort von Dr. Schmitt-Vockenhausen 

In dankbare,r Erinnerung an das Wirken des Re'ichsbanners in der 
Weimarer Republiik übermittel,e ich Ihnen folgende Worte: 
„ Der 50. Jahrestag der Gründung des Reichsbanners ruft uns in 
Erinnerung, daß s·ich in ihm über di,e Grenzen der Parteien Demo-

-kraten sammelten, die dlie Weimarer Republik · mit allen Kräften 
verteidi~te~_. Der ~ampf dies,er Männer darf nicht vergessen wer­
den. Die Oberlebenden mahnen uns, daß eine Demokratie nur 
dann lebt, wenn die Demokraten kämpf-erisch wachsam sind." 



China und die Weltpolitik 
von Dr. Karl Kindermann 

2. Fortset21ung 

Wir haben -bere'its da11auf hingewiesen, daß der ~onfuzianismus 
schon früh die staaUiche Ordnung Chi•nas bestimmte. Er wurde zu 
einer mächHgen Doktnin, die erst im 20. Jah~hundert durch die po­
litische Entwickl,ung erschüttert und schließlich ganz beseitigt wor­
den 1ist. E1in Vergleich mit der chri,stoischen Kirche drängt sich 
ganz von selbst auf. Auch diese beherrschte Jahrhunderte lang das 
staatliche und ~ulturelle L•eben Europas, bis dann im 19. Jahrhun­
dert langsam der E·influß zurückg·edrängt wunde. Im Grunde er­
leben wir heute be,i uns ,den gleichen Vor,g1ang: Die kirchliche Leh­
re wird von Jahr 21u Jahr wirkungsloser. Man kann damit rechnen, 
daß bis zum Jahre 2000 skh ,grundlegende, heute noch nicht vor­
aussehbare Veränder,ungen im religiösen Leben v,ieler Völker voll­
ziehen weriden. Das ,ist jedoch nicht ausschli,eßlich der politischen 
Propaganda zuzuschre•iben, sondern der Ausdehnung der Natur­
wissenschaft und der z,urüc~dämmung des konservativen, geistigen 
Lebens. 

Im 13. Jahrhundert vollzog sich in China eine große Veränderung. 
Damals begann für die Dauer von 100 J1ahren die Ze,it der Mongo­
lenherrschaft. Der Venezianer Marco Polo weilte als erster Euro­
päer viele Jahre am Hofe des Großkhans, erwarb sich dessen 
Vertrauen ,und lernte die Ei,gentümHchkeiten des chine-sischen Le­
bens ,genauer kennen. Di1e Mongolen förderten den Handel mit 
anderen Ländern. Damals hoffte man auch in Rom, durch eine 
chr•istliiche Mission vielleicht das chi.nesische Volk für die west­
liche Weltrel1igion zu gewinnen. 

Wir besitzen noch die hochiinteressanten Berichte von drei päpst­
lichen Gesandten am Mongolenhof, aber es zeigte sich, daß di•e 
christMche Auffassung überhaupt nicht v,erstanden wurde. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß in jener Zei,t Rußland 
von den aus der Mongolei einge,fallenen Tartaren beherrscht wur­
de. Diese standen in beständiger Verbindung mit dem Großkhan, 
und di•e russischen Fürsten mußten oft weite und gefährliche Rei­
sen nach China unternehmen, von denen sie nicht immer zurück­
kehrten. Damals versuchte man in Rom vergebens, die Einwilli­
gung der Mongolenherrscher 21ur Bekehrung der orthodoxen Rus­
sen zu erlangen. Voraussetzung wäre n,a,türMch gewesen, daß die .. 
Mongolen ,in Ohina selbst den neuen Glauben angenommen hät­
ten. 

Im VaHkan war ,gerüchteweise be.kannt .geworden, daß in China 
eine große ReligionsfreiheH herrsche. Am Hofe l,ebten Christen, 
Mohammedaner, Buddhisten einträchN.g miteinander. Das veran­
laßte den Papst lnnozenz IV. (1243-1254), den F11anz•is.kanerpater 
Garpini als ersten Vorboten christliche,r Missionsbestrebunge, 1 

nach China zu entsenden. Carp,ini war ein welterfahrener Mann, 
von dem man .erwarten konnte, daß er im Fernen Osten etwas er­
reichen würde. Er war weit über 60 Jahre alt und mußte große 
Strapazen auf den monatelangen Reisen auf sich nehmen. Die 
katholische Kirche darf daher für sich den Ruhm ·in Anspruch ne1h­
men, daß der erste europäische Reisende in jenen ,unbekannten 
chinesischen Gebieten aus ihren Reihen stammt,e. 

Oarp:ini erreichte :werst den liartarenfürsten Batu an der Wolga. 
Dieser hieß ihn nach einiger Überlegung, die Reise, nach China 
fortzusetzen. Wahrscheinlich home er, daß dadurch neue Handels­
beziehungen zum Westen geschaffen werden konnten. Endliich 
langte er am Hofe des Herrschers von Ch,ina an. In seinen Hän­
den be.fand sich -eine persönliche Botschaft des Papst,es, die e,ine 
Aufforderung enthielt, die Ohinesen ,sollten das Christentum an­
nehmen. Wir wissen nicht, ob es ein Mißv,erständnis. oder ,eine 
abs,ichHich f,alsche Obensetzung der Dolmetscher war, welche 

den ch,inesischen Herrscher z,um Glauben ver,leitete, der Papst 
habe ,damit den Chinesen seine Unterwerfung angeboten! Jeden­
,falls glc;1ubte das der Groß~han und empf.ing den römischen Ge­
sandten s•ehr freundliich. 'Die zustimmende Antwort des chine­
sischen Hofes wurde in drei orientalische Sprachen übersetzt und 
Carpinli übergeben, der nach zweijähriger Abwesen•heit wieder in 
Rom eintraf. 
Niemals zuvor war ei·n Bnief ähnl'ichen lnh1alts an einen römischen 
Papst ,gerichtet worden. Die .Botschaft mußte in Rom jede Hoff­
nung auf e·ine Bekehrung d·er Chinesen zerstören. Da das Doku­
ment bis zum heutigen Tage geheim gehalten wird und nur aus 
oriental,ischen Q·uellen uns zugänglich ,ist, soll hier eine Über­
s·etzung aus dem Persischen folgen: 
„Aus der Kraft des ewi,gen Himmels ertei,len wir, der Meeres,khan 
des · ganzen großen Volkes der Erde, unseren Befehl. Das ist ein 
Be,fehl, gesandt an den großen P,apst, auf das er i·hn •kenne und 
verstehe. Deine Bitte um Unterwerfung, die. Ihr uns durch euren 
Gesandten geschickt habt, haben wir empfangen. Wenn Ihr euren 
eigenen Woirten gemäß handeln wollt, so mußt Du, oh großer 
Papst, mit allen Königen zusammen persönUch kommen, um uns 
zu huldi,gen, und wir werden Dir dann unsere Befehle erteilen. 
Dein Br•ie,f enthält in seinem V•erlauf den Satz, wir sollten uns 
,taufen lassen 1und Chnisten weliden. Daliauf antworten wir Dir 1kurz, ,,----.,._ 
daß wi,r nicht verstehen, wie wir da,s machen sollen. Ferner stand 
in Deinem Brief auch etwas über die Niedermetzelung der Men­
schen, vor allem der Christen (der Mongole bezog s·ich dabei auf 
die Einfäll-e in Europa). Dies habe dich in Erstaunen und Betrüb.:. 
nis versetzt. Hierauf antworten wi,r Dir kurz, daß wir auch dies•es 
nicht verstehen. Damit es jedoch nicht den Ansche·in hat, al,s woll-
ten wir diesen Punkt mit Stillschweigen übergehen, glauben wir 
Dir folgendes antworten zu müssen: Weil sie dem Gebot Gottes 
und DschIingis Khans nicht .gehorscht haben 1und ,in ihrem verruch-
ten Sinn nach vorgefaßtem Pl,an unsere Gesandten umbrachten, 
darum ,gab sie Gott in uns1ere Hand. Wie kann denn Jemand an­
ders als mit Gottes Hilf,e die Kraft zum Töten .und Plündern an­
wenden? Aber i·hr Bewohner des Westens betet Gott an und haltet 
euch allein für Christen, indem i-hr die anderen verachtet. Aber 
woher wißt 1ihr denn, wer in Gottes Augen würdi-g 1ist, seine Gnade 
zu empfangen? Wir bet•en Gott an, und mit seiner Kraft werden wir 
die ganze Welt vom Osten bis zum Westen zerstören. Wenn der 
Mensch nicht Gottes Kraft hätte, wie könnten di,e Menschen sol­
ches tun? Wenn Du s,agst: Ich .bin ein Christ, ich verehre Gott 
und hasse die anderen, wie kannst du dann wissen, wer vor Gott 
als gerecht bestehen wird? 
Heute müßt Ihr (i•n Rom) von ganz·em Herzen sagen: Wir wollen 
Euch untertan sein ,und Euch etwas von unserer Kraft geben. Da­
rum müßt ihr ,an der Spitze aller Köni,ge ohne Ausnahme kommen 
und uns Eure D'ienste anbieten. Dann wollen w,i,r Eure Unterwer­
fung annehmen." 
D,ieser mer,kwür:di,ge Bri,ef aus Ch•ina endete mit der Drohung, ma 
werde im Fialle • des Ungehorsams eine schreckHch,es Strafgericht 
verhängen. Aber die militärische Techni,k jener Zeit war noch nicht 
so weit. 
Obwo.hl zwischen dem Geist der Mongolen,zeit und heute ein gros­
s,er Unterschied besteht, z,ei,gt sich doch in diesem Schreiben di,e 
,i n China seit altersher bestehende Verachtung de•s Europäers in 
einer geradez,u -grotesken Weise. Man darf allerdings nicht über­
sehen, daß die Mongolen zwar di,e chines:ischen Sitten ,annahmen, 
aber doch als Fremde empJunden wurden. Sie haben, ähnlich wie 
i,n Rußland, ,ei,r;ieg weni.g günstigen E,inHuß auf di1e Geistesrichtung 
der Chinesen hinterlassen. Seit jener Zeit herrschte ,in China ein 
zune·hmender Fremdenhaß. 

(Fo,rtsetzung folgt) 

. nur ihrem Gewissen ,unterworfen 
von R. 0. Valerius 

Die älteste Form der DemokraNe beruht auf Ausübung der Staats­
gewalt durch die unmittelbare Teilnahme des versammelten Vol­
kes. Dabei wenden Entscheidungen direkt durch Zur,uf und Abstim­
mung der Versammelten gefällt. R-este dieser urdemokratischen 
,Form haben sich in einzelnen 1schweizer,ischen Kantonen erhalten. 

Es ist jedoch einzusehen, daß eine solch schöne Theorie in unse­
rem modernen, immer komplizierter werdenden Staatsgefüge keine 
prakt-ische Anwendun,g finden kann. Das Vol•k bestimmt ·also in ir- • 
gende'iner Form Männer und Frauen, von denen es regiert se1in 
will, und die es abruft, wenn es sie nicht mehr will. Es vollzi,eht sich 



also eine Auslese. Wichtig ist nur die Festste,llung, daß Volksver­
treter regieren, die sich auf das Vertrauen des Volkes berufen 
können. Sie tragen umgekehrt die Verantwortung vor ihren Wäh­
lern und vor der Geschichte. 

Entsprechend der Größe dieser Ver,antwortung hat das Grundg,e­
setz der Bundesrepublik Deutschland im Artikel 38 bestimmt: 

,, Die Abgeordneten des Deutschen Bundestages werde~ in allge­
meiner, unmittelbarer, freier, gleicher und g,e•he-imer Wahl gewählt. 
Sie sind Vertreter des ganzen Volkes, an Aufträge ,und Weisungen 
nicht gebunden und nur ihrem Gewissen unterworfen." 

Mit dieser großarUgen FormuHerung endet wie allemal im Auf und 
Ab der menschlichen Gesellschaft die graue Theorie. Und des Le­
bens grüner Baum ist dann leider nicht immer grün, und vielver­
sprechende Knospen kommen oft gar nicht erst zum Blühen. Die 
Unabhängi,gkeit der Volksvertreter, ,, an Weisungen nicht gebunden 
,und nur ,ihrem Gewissen unterworfen ", kommt unwide.rruflich in • 
Konflikte, wenn die Auseinandersetzungen beginnen - mit all­
mäc~_tig_en Cliq_uen und ln,teressengruppen, oder wenn ga,r die 
personl1che Existenzfrage und der persönliche Ehrgeiz auf der 
Waagschal_e· liegt. 

Vielleicht hat es der deutsche PolHiker auch schwerer als seines­
gleichen anderswo, liegt doch in der deutschen Polit-ik viel Fana­
tis~us. Jede scharfe Kritik an öffentlichen Dingen wird ungeheuer 
tragisch genommen, unentwegt und genüßlich gel,e,itartikelt. Sprach­
rohre öffentlicher Meinung und solche, die Meinung •erst machen 
wären skher unglücklich, wenn sie es verabsä,umt hätten, bei sol~ 

0 h~n Gelegenheiten in der Tiefe und Breite zu schürfen, immer und 
ewig nachtragend. Der deutsche Mensch möchte schon ,immer 
i~ seinen verantwortlichen Abgeordneten und Regierenden gött­
liche Gestalten sehen, rein von jedem Makel. Statt Menschen -
verehrun_gswürdige F,abelwesen. So übertri·eben dies ausgedrückt 
sein mag, hier liegt doch das Stückchen Wahrheit, das dem Deut­
schen nachgesagt wird: das leise Sehnen nach dem großen Mann. 
Demokratie verlangt Verantwort,ungsbewußtsein. Unabhängigk•eit 
ist der notwend i.ge Rückhalt da:w. Das hat schon früher in 
Deutschland zu den Überlegungen geführt, daß ein Abgeordneter 
in seiner persönlichen Existenz gesichert werden müsse, um fre·i 
zu sein. Er •darf nicht durch persönlich.e Sorgen anfäll-ig werden. 
Vor allem sollten auch Nicht-Begüterte die Möglichkeit haben, Ab­
geordnetenmandate z,u übernehmen. Wie bei allen Dingen des 
Lebens kommt auch hier die Kehrseite zum Ausdruck, wenn die 
Politik zum Beruf und zur Existenz wird. Falls der Volksvertreter 
um dieser Existenz willen seine PersönHchkeit und seinen Cha­
rakt•er dem Vabanque-Spiel seiner fortgesetzten Wiederwahl un­
terordnet, geht ,di·e letzte Unabhängig,ke,it f-löten. Ein Pol'itiker 
muß den Mut haben, wieder zu einem ganz gewöhnlichen Arbe-its­
platz zurückz·uke•hren. Er muß unpopuläre Entsch,eidungen fällen 
können, wenn das Gewissen e,s befi.ehlt! Dari n zeigt .sich seine 

·stärke und käpfer,i,sche Persönliichkeit. Besonders schwer haben 
es ei,genwillige Männer, auf Wahllisten durchz·ukommen. Die 
Ustenwahl zeigt oft genug, daß an die Stel,le durch Volksvertrauen 
gewählter Männer und Frauen die Herrschaft von Organisationen 
,und Sekretari,aten tritt. Die proport,ionelle Berücksichtigung von 
,orlauten Gruppen verh1indert das Recht der „Sanftmütigen". Das 
Zurückweichen vor massiven lnter·essenvertretungen läßt das An­
sehen einer Partei und der Demokrat•ie schwinden. Hier wird das 
Wahlrecht in seiner ei,gentlichen Funktion , der Auslese von geeig­
neten Abgeordneten und der VertrauenskontroUe zwischen Volk 
und Gewählten zu dienen, nicht ,gerecht. 

Noch schwerer haben es politische Persönlichkeiten, ihre Unab­
hängigkeit zu wahren, wenn sie ,auf speziellen Sachgebieten wis­
senschaftliche Fachleute zu Rate ~iehen müssen. Es ist nicht zu 
übersehen, daß mit unserer rasend fortschreit,enden technischen 
Entwicklung an den Grundfesten der bisherigen Vorstellungen des 
einfachen politischen Reglements, das für jeden Bürger verständ­
lich ist, gerüttelt wird. 

Die größte Gefahr droht jedoch von der „Verwissenschaftlichung 
der Poli t ik. " Angefangen hat das, als reihenweise Unterschriften 
für politische Entscheidungen von WissenschafUern gesammelt 
wurden, die Experten auf ganz ,anderen Gebiet,en waren. In der 
Hauptsache sollten die schönen Titel eine Einflußrolle spielen, 
nicht ,der poliitische Verstand. - Eine Spekulation auf die Unter­
werfung unter die Titel-Obrigkeit. -

In den so eingeschl•agenen Pfad versuchen nun Expert1en einzu­
steigen, die tatsächlich Pol-itik studieren. Bald werden wir ganze 
Reg·imenter Politik-Studierter und Soziologen haben mit eigenem 
Sprachgebrauch, mit angel,emt,er Rethorik, aber mit deutliichen 
Aussprüchen auf Führung in der Politik. Das wird dann das Ende 
sein der natürlichen Ge.g•ebenhe,iten, daß Politik sich aus der 
menschlichen Gesellschaft in enger VerbundenheH mit i,hrer ma­
teriellen Basis ergibt und nicht aus der abstrakten Handhabung 
sich wissenschaftlich gebender Haarspaltereien. 

Schaumschläg,erei muß auch i·n z,u~unft aufgedeckt werden. Sie 
wird sich selbst entlarven. Angeführt sei hier ein vergleichendes 
anschauliches Beispiel: Als der berühmte Michelangelo e·inst e,in 
Bildwerk betrachtete, das vollendet war und ausgestellt werden 
sollte, gab sich der Schöpfer diese,s Werkes sehr viel Mühe, das 
Licht durch -die Fenster so hereinfallen zu lassen, daß seine Ar­
beit ein gutes Ansehen gewinne. Da sagte Michelangelo: 
„Bem9·he dicht nicht, nur das Licht auf dem Marktplatz wird von 
Bedeutung sein!" ., 

•••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 

Kamerad, hast auch Du schon ein 
neues Mitglied geworben? 

Nimm, wenn es möglich ist, für e·inen bestimmten Zeitabschnitt 
vom ~uständigen Ortsvernin oder von der Bundeszentral,e, min­
destens .ein zusätzliches Exemplar unserer Zeitung ab und gib 
es an einen Interessenten weiter. Das kleine finanzielle Opfer 
lohnt sich für uns. 

e Wer Mitglied des Reichsbanners werden, • 

e oder seine frühere Mitgliedschaft wieder aufleben lassen will , 

• wende sich an den nachs~ehenden Verteiler dieser Zeitung: 
(Stempel , Anschrift in Maschinen- oder Blockschrift) 

e 1oder direkt ,an die Bundesgeschäftsstelle des ~eichsbanners 
Schwarz-Rot-Gold, 6 Frankfurt/M., Reineckstraße 7 

Beitrittserklärung 
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Wohnung ......... :······· .............. .... .. ............................................................................. ............. ........ . 
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- --- --- -- -
~ 10nbt neue _lfläglieJet! : 
- --- -~- Wir pflegen die Tradition unseres Bundes, des Reichsbanners, aber wir sind ke:in Traditionsverband. ~ 

Wir wollen als akt1ive Demokraten unse:re Republik gegen ihre Wi,ders,acher, die Rechts- und 1_,inksextremisten und = 
- gegen die Neue Reaktion schützen. : 

= i = Wir wollen, daß sich zu dies,er Aus1e1inandersetzung insbesondere a1uch jüngere Menschen bere,it erklären •und Mitglie- : 
der unseres Bundes werden. : - --

=-

: Bedenkt bitte: jedes neue Mitgliied ist für uns e1in unentbehrlicher Helfer auf dem Weg,e zur v,erwirklichung unserer ==== 

ciele. Wir erreichen dami,t: 

~ i i • daß unsere Vertrauensbasis ,in der demokratischen Bevölkerung verbreitet wird, r::: 

===

-==_i e daß wir uns neue Gedanken ,und Ideen zu e
1

i,gen machen, ==_: 
e ,daß der Bund jünger und attraktiver wird, 

e daß wir mehr politisches und organisatorisches Gewicht und mehtr Einflruß gewinnen, 

e daß wir durch ,eine vergrößerte Mitgliederzahl auch unsere Finanz- und damit unsere Wirkungskraft 
stärken. -- -- -- -= i 

~ ~ 
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VORANZEIGE: 

Der Bundesvorstand hat im Umlaufverfahren mit StimmenmehrheH 
beschlossen, aus Gründen der Kostenersparnis die Jahresdelegiertenkon­
ferenz in F ran k f u r t am M a i n abzuhalt,en. Es ist beabsi,chtigt, eine 
Bildungskonferenz unter dem Thema „ 50 Jahre Reichsbanner Schwarz.:. 

Rot..JGold - 25 Jahre Bundesrepublik De.ftl tschland " 
mit dieser Tagung· zu verbinden . 

Als T,ermin ist der 24. und 25. Mai 1 ~71 vorgesehen. 
Wir bitten , diesen Termin vorzumerk,en . 

über alles Nähere werden die Landesverbände demnächst durch ein 
Rundschreiben informiert. 

DER BUNDESGESCHÄFTSFÜHRER 

.................................................................................. 
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